
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 109 (1983)

Heft: 48

Illustration: Krankheitsbericht aus dem Kreml

Autor: Spira, Bil [Capra]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Schüleraufsatz zum Thema
Schulerlebnisse

Die Schiessübung
Da mir gerade nichts in den

Sinn kam zum Thema «Ein
Schulerlebnis», habe ich meinen
Freund Franz aus Sissach im
Kanton Baselland gefragt, ob er
etwas zu dem Thema wisse. Da
hat er mir sofort einen langen
Brief geschrieben, weil er gerade
etwas Besonderes erlebt hatte mit
der Schule. Er hat mir erlaubt,
dass ich darüber einen Aufsatz
schreibe.

In dem Brief stand, dass seine
Klasse Anfang Oktober mit
ihrem Lehrer eine Rekrutenschu¬

le besuchen durfte. Sie machte
ausserhalb des Dorfes
Schiessübungen. Es sei ein schöner Tag
gewesen, und auf dem Weg zum
Übungsplatz habe er immer die
farbigen Bäume bewundern müssen.

Dann kamen sie zum
Schiessplatz, wo es am laufenden
Band klopfte, aber sie sahen
nicht, woher. Der Lehrer sagte,
sie sollten warten, und dann ging
er auf den Oberleutnant zu, der in
der Nähe herumstand. Sie redeten

eine Zeitlang miteinander,
dann winkte der Lehrer der
Klasse.

Sie gingen hin, und der Offizier
begrüsste sie sehr freundlich. Er
sagte, die Klasse dürfte probieren
zu schiessen, genau gleich wie die

Rekruten, die in einem Schützengraben

seien. Da habe einer von
der Klasse geschrien: «Spitze!»
Aber Franz schrieb, er habe
Herzklopfen bekommen, weil es
ihm unheimlich war. Dann habe
der Oberleutnant sie zum
Schützengraben geführt und habe
gerufen: «Feuer einstellen!» Darauf
durften die Rekruten aus dem
Graben herauskommen und
mussten jedem von der Klasse ein
Sturmgewehr geben. Ein paar
Rekruten sagten, sie wollten ihr
Gewehr nicht Kindern geben, das
sei doch gefährlich. Aber der
Offizier entgegnete, da könne doch
nichts passieren, und der Lehrer
sei ja einverstanden. Dann muss- '

ten alle Schüler einen Gehör-
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schütz anziehen und in den Graben

hinunterspringen. Er war
sehr tief, und nur die beiden
Grössten der Klasse konnten die
Schützenscheiben sehen. Da
gaben die Rekruten den Schülern
ihre Helme, damit sie darauf
stehen konnten. Mein Freund Franz
konnte aber kaum ruhig stehen,
weil der Helm immer wackelte. Er
schrieb auch, die Scheiben hätten
ausgesehen wie Männlein, die
Häfelischüler gezeichnet haben.
Jetzt zeigten die Rekruten ihnen
genau, wie man das Sturmgewehr
schussbereit macht und wie man
zielt. Ich glaube, ich hätte gezittert,

wenn ich auf solche Männlein

geschossen hätte.
Nachher wurde der beste

Schütze der Klasse vom
Oberleutnant gelobt. Aber Franz hat
in dem Brief geschrieben, er sei
froh gewesen, als er wieder aus
dem dreckigen Graben herauskam

und als er wieder die farbigen

Bäume sah. Der Lehrer habe
dem Oberleutnant herzlich die
Hand geschüttelt, und dann sei
die Klasse wieder in die Schule
marschiert. Max Stramm

1. Realklasse
Unterwil

Der Witz
In einem totalitären Staat

erfährt der Diktator, dass alle gegen
ihn gerichteten Witze von dem
gleichen Komiker stammen. Er
lässt den Mann kommen, erzählt
ihm einen Witz und fragt: «Ist der
von dir?»

Der Komiker bejaht.
Der Diktator erzählt einen

zweiten und fragt: «Auch
dieser?»

Der Komiker bejaht.
Der Diktator erzählt noch

einen Witz und fragt: «Auch
dieser?»

Wieder bejaht der Komiker.
Nun reisst dem Diktator die

Geduld: «Wie kannst du so etwas
tun? Weisst du denn nicht, dass
ich der Retter dieses Landes bin,
sein Ruhm und sein Segen?»

«Dieser Witz stammt aber
nicht von mir», erklärt entschieden

der Komiker.

LLin Vierzigjähriger, der
eine Zwanzigjährige geheiratet

hat, auf die Frage, ob sich
der Altersunterschied nicht
störend bemerkbar mache:
«Überhaupt nicht. Wenn ich
meine Frau anschaue, fühle
ich mich zehn Jahre jünger.
Wenn meine Frau mich
anschaut, fühlt sie sich zehn
Jahre älter. Also fühlen wir
uns beide dreissig!»

(§)
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